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“Más me quieres, más me pegas”, dice estúpidamente una india en un cuento costumbrista peruano... mientras más duro y terrible sean los escritos de un autor contra su país, más intensa y voraz es la pasión que arde en el corazón de aquél por su patria. La violencia, en el dominio soberbiamente original de la literatura, es una
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Einleitung



Mario Vargas Llosa gehört mit Sicherheit zu den renommiertesten und meistgelesenen lateinamerikanischen Autoren unserer Zeit. Sein literarisches Werk umfaßt dabei, neben mittlerweile vierzehn Romanen, auch Erzählungen und Theaterstücke. Doch Vargas Llosa beschränkt sich nicht allein auf fiktive Texte. In
García Márquez: historia de un deicidio
1
und
La orgía perpetua: Flaubert y Mademe Bovary
2
widmet er sich literaturkritischen Themen und formuliert seine eigene Romantheorie. Daneben nimmt er in verschieden Essaybänden, die wichtigsten unter ihnen sind
Contra viento y marea I-III
3
, sowie in unzähligen Zeitungsartikeln und Interviews immer wieder Stellung zu aktuellen politischen und gesellschaftlichen Fragen. Diese Vielschichtigkeit der Themen zeigt, wie wichtig das Spannungsverhältnis von Realität und Fiktion für das Schaffen des peruanischen Autors ist. Aus diesem Grund soll eben jenes Spannungsverhältnis auch an dieser Stelle den Hintergrund für die Analyse der Gewalt im Werk Mario Vargas Llosas bilden. Gewalt ist ein konstanter Bestandteil seiner Romane. Schon bei der oberflächlichen Lektüre fällt auf, wie sehr diese fiktiven Welten von Gewalt durchdrungen sind, wie sehr sowohl öffentliches, als auch privates Leben von ihr dominiert werden. Ziel dieser Arbeit soll es nun sein, die genaue Rolle zu analysieren, die der Gewalt in drei ausgewählten Romanen Vargas Llosas zukommt. Dabei soll aber auch das Verhältnis von Realität und Fiktion nicht außer Acht gelassen werden, denn wie sich später zeigen wird, weisen die Romane trotz ihres fiktiven Charakters auch immer einen deutlichen Bezug zur peruanischen Wirklichkeit auf. Um nun den sehr umfangreichen Begriff ‚Gewalt‘ besser fassen und analysieren zu können, sollen drei seiner Erscheinungsformen herausgegriffen werden: gesellschaftliche Gewalt, Autoritarismus als Form von staatlicher Gewalt und terroristische Gewalt. Im ersten Teil dieser Arbeit soll zunächst darauf eingegangen werden, inwieweit diese drei Formen in der peruanischen Geschichte eine Rolle gespielt haben und in welchem Umfang sie dort auch noch heute anzutreffen sind. Damit widmet sich dieser Teil dem tatsächlichen Vorhandensein von Gewalt und erschließt auf diese Weise die Ebene der Realität.



1
VARGAS LLOSA, Mario:
García Márquez: Historia de un deicidio;
Barcelona 1971.



2
VARGAS LLOSA, Mario:
La orgía perpetua. Flaubert y Madame Bovary;
Barcelona 1975.



3
VARGAS LLOSA, Mario:
Contra viento y marea I-III;
Barcelona 1983, 1986, 1990.
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Der zweite Teil betrachtet daraufhin die Umwandlung dieser Realität in Fiktion. Dabei soll zum einen herausgestellt werden, in welcher Form die Wirklichkeit in die Romanwelten Vargas Llosas einfließt. Zum anderen soll das Augenmerk auf die Ro-mantheorie des peruanischen Autors gerichtet werden, denn durch sie gibt er dem Leser wichtige Werkzeuge zum Verständnis seines Schaffensprozesses an die Hand.



Der dritte Teil der Analyse widmet sich schließlich exemplarisch drei Romanen Mario Vargas Llosas. Diese wurden so gewählt, daß sie jeweils einer Erscheinungs-form von Gewalt entsprechen, die in ihnen besonders fokussiert wird. So soll die Gewalt in der Gesellschaft vor allen Dingen anhand von
La ciudad y los perros
4
dargestellt werden. Für die Untersuchung von Autoritarismus und staatlicher Gewalt bietet sich eine Analyse von
Conversación en La Catedral
5
an, da dieser Roman eindrücklich die Konsequenzen autoritärer Repression schildert. Das Phänomen der terroristischen Gewalt soll schließlich anhand von
Historia de Mayta
6
untersucht werden.



4
VARGAS LLOSA, Mario:
La ciudad y los perros;
6. Ed., Madrid 2002.



5
VARGAS LLOSA, Mario:
Conversación en La Catedral;
Madrid 2001.



6
VARGAS LLOSA, Mario:
Historia de Mayta;
Barcelona 1984.
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1. Kapitel



Erscheinungsformen der Gewalt



Gewalt tritt sowohl im politischen System, als auch in der Gesellschaft Perus in den unterschiedlichsten Formen auf. Dabei nimmt sie so viele unterschiedliche Gestalten und Ausprägungen an, daß es unmöglich wäre, sie alle einzeln zu erfassen. Aus diesem Grund sollen hier nur die drei wichtigsten und auch offensichtlichsten Aspekte der Gewalt dargestellt werden. Eine Grundlage schafft dabei zunächst die Betrachtung der Gewalt in der Gesellschaft. Davon ausgehend soll die politische Gewalt anhand der Tradition des Autoritarismus und der terroristischen Gewalt analysiert werden.



1.1) Gewalt in der Gesellschaft



Gewalt ist in der peruanischen Gesellschaft zutiefst verwurzelt. Dies hängt vor allem mit ihrer Entstehungsgeschichte zusammen, denn die Gesellschaft Perus, die wir heute kennen und die auch historisch für diese Arbeit relevant ist, ist durch die gewaltsame Conquista entstanden.



„Esta sociedad está estructurada sobre violencia y es muy distinta [...] la violencia de una cultura en la cual puede no respetarse el valor de la vida personal, pensamos en el componente de violencia de las sociedades prehispánicas, pero que tiene que ver con la violencia de una cultura compartida, a la violencia de una cultura impuesta, cuando quienes sufren la violencia no entienden las razones por la que la sufren, sino que ésto está
7
asociado a una decisión militar que destruyó su antiguo régimen.“



Ames macht hier deutlich, daß ein Unterschied besteht zwischen der in den prähispanischen Gesellschaften bereits bekannten Gewalt und der gewaltsamen Willkür, mit der sich die Conquistadoren einer eigenständigen Kultur bemächtigten und sie unterwarfen. Wichtig ist dabei vor allem, daß die Conquista in erster Linie eines war: der Beginn einer Gesellschaft von Mestizen (Mischung aus Indios und Weißen), die sich bis heute durch ihre unterschiedlichen Rassen und Klassen



7
AMES, Rolando: „Condiciones estructurales de violencia en el Perú“; in: AMES, Rolando (Hg.):
Familia y violencia en el Perú de hoy;
Lima 1986, S. 16.
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auszeichnet. Die hieraus erwachsenden Spannungen und Konflikte sollen allerdings erst an späterer Stelle genauer beleuchtet werden. Hier hingegegen sollen eher die gesellschaftlichen Akteure betrachtet werden, von denen die Gewalt primär ausgeht. Dazu ist es sinnvoll, zunächst das Geschlechterverhältnis zu untersuchen. Die peruanische Gesellschaft enthält lange tradierte patriarchalische Strukturen. Diese sind von einem ebenfalls traditionellen Machismo begleitet, der vor allem die Beziehung zwischen den Geschlechtern dominiert. Die gesellschaftlich anerkannte Vormachtstellung des Mannes gegenüber der Frau hat dabei ihre Wurzeln nicht erst in der spanischen Kolonialgesellschaft. Im Moment der Conquista treffen vielmehr zwei patriarchalische Denkmuster aufeinander: das inkaische und das spanische. Bereits zur Zeit der Inkas bezogen Frauen gegenüber Männern eine unterge-ordnete Stellung. So wurden beispielsweise die Fürsten unterworfener Völker durch Heirat mit einer Inka-Prinzessin enger mit dem Reich verbunden.
8
Die Spanier nutzten zwar dieses System, verbanden sich aber in tatsächlicher Ehe nur mit ihren eigenen Frauen, da ihnen die Frauen der ‚Eingeborenen‘ nicht rassisch gleichwertig erschienen. Zu der tradierten Vormachtstellung des Mannes kommt in diesem Moment also noch die weitaus größere Macht des weißen Eroberers über die indianische Frau. Das nach der Conquista entstehende koloniale Gesellschaftssystem ist also noch stärker von männlicher Dominanz geprägt als die inkaische beziehungsweise die spanische Gesellschaft. Diese historischen Wurzeln bilden den Hintergrund für ein Männlichkeitsideal, das wie kein anderes vom Machismo geprägt ist. Es ist an dieser Stelle allerdings wichtig, zunächst die Begriffe Patriarchat und Machismo voneinander zu trennen. Brauchbar erscheint hier die Unterscheidung die Norma Fuller vornimmt.
9
Dabei kommt dem Mann im Patriarchat eher die Rolle des ‚pater
familias‘
zu. Er genießt zwar die Vormachtstellung gegenüber seiner Frau und seinen Kindern, trägt aber auch gleichzeitig die Verantwortung für sie. Als Oberhaupt der Familie ist er primär an ihrem Wohlergehen interessiert, wobei seine führende Position unangefochten bleibt. Fuller sieht diese Form der Rollenverteilung vor allem in den europäischen Gesellschaften des mediterranen Raums verwirklicht. Dort bleibt der weibliche Einzugsbereich zwar auf den häuslichen Bereich beschränkt, doch die Frauen sind auch gleichzeitig die Trägerinnen der Familienehre. Der Mann tritt nach



[image: image d42a21c260dff55dbaa3e78d04760c94]

8
Vgl. FULLER, Norma: „Reflexiones sobre el machismo en el Perú“; in: www.europrofem.org/02.info/22contri/2.05.es/2es.masc/44es_mas.htm



9
Ebd.
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außen auf, aber seine Aufgabe ist primär, eben jene Familienehre vor Einflüssen von außen zu schützen.



Der Machismo, als ein primär lateinamerikanisches Phänomen, nutzt diese tradierte Rollenverteilung als Grundlage. Allerdings rückt der Gedanke der Verant-wortung des Mannes für die ihm anvertraute Familie dabei in den Hintergrund. An seine Stelle tritt vielmehr ein übersteigerter Männlichkeitswahn, der allein auf männliche Überlegenheit und Stärke fixiert ist. Octavio Paz beschreibt diese Sichtweise in seinem Essay
„El laberinto de la soledad“
10
. Obwohl er sich dabei auf Mexiko bezieht, kann man seine Ansichten durchaus auch auf Peru übertragen. Nach Paz ist der Ausdruck männlicher Stärke fast immer mit Gewaltausübung verbunden. Der Macho versteht sich als der männliche Pol des Lebens, als Kämpfer, als Verführer, aber nicht als Vater. Stärke bedeutet immer, stärker als die anderen zu sein. Sie manifestiert sich in der Fähigkeit zu verletzen und zu erniedrigen. Fuller zitiert Paz ebenfalls und faßt die verschiedenen Bilder von Patricharchat und Machismo wie folgt zusammen:



„Las ideas centrales de Paz pueden resumirse en la asociación de lo masculino a un principio activo sin ambivalencias, al guerrero violento. A diferencia de su contraparte mediterránea en la cual la figura paterna sucede al jóven, donde la resposabilidad sobre la familia defiene a la verdadera hombría, en la sociedad mexicana el padre reniega del hijo y se rehusa a respetar y proteger a la madre, de ahí que la figura del macho representa la
11
actividad arbitraria y sin control."



Hier wird deutlich, welche Rolle die Gewalt im Machismo spielt und wie sehr sich dieses Männlichkeitsbild vom Patriarchat entfernt hat. Dennoch ist es wichtig festzuhalten, daß hier lediglich der stereotype Macho dargestellt wird, denn Rollenverhältnisse innerhalb der Gesellschaft variieren von Land zu Land und unterliegen einem zeitlichen Wandel. Eines allerdings ist deutlich geworden: der Machismo ist eine Glorifizierung von Stärke und Potenz. Gewalt ist dabei als legitimes und anerkanntes Durchsetzungsmittel des Stärkeren zu sehen. Damit wird ein gesellschaftliches Klima geschaffen, in dem die Gewalt nicht geächtet, sondern sogar positiv bewertet wird. Darüber hinaus werden machistische Verhaltensweisen und Rollenverständnisse von Generation zu Generation weitergegeben. Die Söhne lernen von ihren Vätern, daß man als Mann in keiner Form Schwäche zeigen darf und daß sexuelle Eskapaden



10
PAZ, Octavio:
El laberinto de la soledad;
Mexico u.a. 1982.
11
FULLER, S. 4.
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außerhalb der Ehe durchaus legitim sind - sofern der Schein nach außen hin gewahrt bleibt - und verhalten sich dementsprechend. Der Machismo verleiht dem Mann uneingeschränkte Verfügungsgewalt über sein Umfeld, daß sich dann dementsprechend anpaßt.



Dieses Geschlechterverhältnis und das aus ihm entstehende Gewaltpotential ist allerdings nicht die einzige Besonderheit der peruanischen Gesellschaft. Sie weist zudem - wie eingangs bereits erwähnt - ein kompliziertes Verhältnis von unterschiedlichen Rassen und Klassen auf. Das CIA World Factbook unterscheidet sechs verschiedene ethnische Gruppen. Dabei ist die indigene Bevölkerung mit 45% immer noch die größte Ethnie. Es folgen die Mestizen mit 37% und die Weißen mit einem Anteil von 15%. Mit 3% machen Schwarze, Japaner und Chinesen den kleinsten Teil der Bevölkerung aus.
12
Bezeichnend dabei ist allerdings, daß - zumindest bis zur Agrarreform unter General Juan Velasco Alvarado im Jahre 1968 - 1,9% der aktiven Bevölkerung (Grundbesitzer und Unternehmer) 45% des Volkseinkommens besaßen.
13
Darüber hinaus dehnten sich 1,1% der landwirtschaftlichen Betriebe über eine Fläche von 82,4% des nutzbaren Agrarlandes aus.
14
Anhand dieser Zahlen zeichnet sich vor allem eines ab: die Konzentration eines Großteils des Besitzes auf eine zahlenmäßig kleine Bevölkerungsgruppe. Die Geschichte Perus hat im Laufe der Jahr-hunderte eine leitende Schicht hervorgebracht, in deren Händen sich bis heute wirtschaftliche und politische Macht bündeln.
15
Obwohl diese Oligarchie nach der Velasco-Diktatur (1968-1975) einiges an Macht eingebüßt hat,
16
so kann man sie doch immer noch als die herrschende Klasse bezeichnen. Demgegenüber steht eine Unter- und Mittelschicht, von der im Jahre 2001 immer noch 24,4% in extremer Armut lebten.
17
Vor allem die mehr und mehr gebildete Mittelschicht stellt dabei die tradierten Machtverhältnisse immer mehr in Frage. H. C. F. Mansilla faßt diese Konstellation wie folgt zusammen:



12
Vgl. www.cia.gov/cia/publications/factbook/geos/pe.html; 22. 06. 2004.



13
QUIJANO, Aníbal: „Tendencies in Peruvian Development and in the Class Structure“; in: PETRAS, James u. ZEITLIN, Maurice (Hg.):
Latin America: Reform or Revolution?,
New York/Greenwich 1968, S. 325 f.



14
FURTADO, Celso:
La economía latinoamericana. Desde la conquista ibérica hasta la Revolución Cubana;
Mexico 1969, S. 73.



15
Zur traditionellen Oligarchie in Peru vgl. auch BOURRICAUD, François:
Power and Society in Contemporary Peru;
London 1970, S. 27 ff.



16
Unter Velasco wurde u.
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